
GRENACHER
Lieber
Jochen Geiger
Man bemerkt eine Infrastruktur meist 
erst dann, wenn sie fehlt. Beim Strom 
ist das so, beim Wasser, bei der Brü-
cke, die plötzlich gesperrt ist oder 
beim Unterbruch der Bahnstrecke. 
Und, seit der Nacht auf den 1. August, 
bei der Wäsche.

In jener Nacht brannte eine Ihrer Hal-
len in Bad Säckingen nieder. Eine Ma-
schine in der Waschhalle hatte Feuer 
gefangen, die eingelagerten Textilien 
taten den Rest: Binnen Minuten stand 
alles in Flammen, der Schaden geht in 
die Millionen. Rund 130 Feuerwehr-
leute kämpften das Wochenende hin-
durch, aus dem Grossbrand wurde ein 
Gefahrgut- und Schwelbrandeinsatz.

Eine Meldung vom deutschen Ufer, 
könnte man meinen. Weit gefehlt.

Denn Sie waschen nicht irgendetwas, 
lieber Jochen Geiger. Ihr Betrieb ver-
sorgt Pflegeheime, Spitäler, Pharma- 
und Lebensmittelbetriebe mit sauberer 
Berufs- und Reinraumkleidung. Das 
ist die unscheinbarste Form von Infra-
struktur, die es gibt: Kein Mensch 
denkt an sie, solange der Kittel mor-
gens frisch am Haken hängt. Fällt sie 
aus, wird aus einer Nebensache über 
Nacht eine Grundfrage. Wer operiert 
schon gern im Ungewaschenen?

Und hier wird die deutsche Meldung 
zur Schweizer Nachricht. Rund vier-
zig Prozent Ihrer Kundschaft stammen 
aus der Schweiz, darunter grosse 
Pharmaunternehmen auf dem Sissler-
feld. Deren Reinraumtextilien kom-
men aus Bad Säckingen. Der Rhein 
ist für Sie keine Grenze, sondern eine 
Versorgungsleitung – und als das 
Löschwasser knapp wurde, holten die 
Wehren ihr Wasser ebenfalls aus dem 
Rhein. Der Fluss löscht und liefert. 
Systemrelevanz sieht manchmal so 
unspektakulär simpel aus.

Bemerkenswert ist, wie schmal der 
Grat ist. Eine einzige Halle, eine einzi-
ge Nacht – und Ihre Schweizer Kund-
schaft ennet dem Rhein muss umdis-
ponieren. Wir haben uns an schlanke, 
grenzüberschreitende Ketten gewöhnt, 
die im Normalbetrieb wunderbar 
funktionieren und genau dann reissen, 
wenn man sie am nötigsten braucht. 
Effizienz ist eine Tugend, bis sie zur 
Falle wird.

Umso mehr zählt, was danach ge-
schah. Kein Lamento von Ihnen, Jo-
chen Geiger, kein Ruf nach dem Staat. 
Stattdessen ein Notfallkonzept: Die 
heil gebliebenen Betriebsteile fahren 
Doppelschichten, der Rest der Wäsche 
geht an Partnerbetriebe, ein Krisenstab 
tagt täglich und informiert die Kunden 
laufend. Ihre 360 Mitarbeitenden be-
halten ihre Arbeit. Der Kunde, sagen 
Sie, stehe nie ganz ohne Wäsche da. 
Neunzig Jahre Familienbetrieb, dritte 
Generation – Sie haben gelernt, dass 
Rückschläge zum Geschäft gehören.

Wir reden viel über Systemrelevanz, 
wenn es um Banken und Kraftwerke 
geht. Seltener über die stille Sorte: die 
Wäscherei ennet dem Rhein, die dafür 
sorgt, dass es in unseren Heimen und 
Reinräumen sauber zugeht. 

Vielleicht ist das die eigentliche Lehre 
aus dieser Brandnacht, lieber Jochen 
Geiger. Nicht nur, wie verletzlich sol-
che Ketten sind – sondern wie viel es 
wert ist, wenn einer nach dem Feuer 
schlicht sagt: Wir bauen neu.

Christoph Grenacher
grenacher@azkolumne.ch 
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